
inter diesem etwas sparsamen Titel mei-
ne s Vortrags verbirgt sich kein Vorurteil

anti-schwäbischer Provenienz . Vielmehr drückt
die Formulierung au s , dass es − wenn wir von Frie-
densbildung in der Schule sprechen − um gewalt-
freien Widerstand und um eine solidarische Ge-
sellschaft geht. Solidarität und Gewaltfreiheit
mü ssen in der Schule gelernt, eingeübt und gelebt
werden .

Auch in Siegen, wo linke Politiker aus einem
Pazifisten schon mal einen Antisemiten machen,
verbinden Friedens- und Umweltgruppen mit den
B egriffen Gewaltfreiheit und Solidarität vor allem
den Kampf gegen Stuttgart 2 1 . *

D amit sind wir schon mittendrin in der Frie-
densbildung der Schule . D er nicht enden wollen-
den kriegerischen Au stragung internationaler
Konflikte und der andauernden Gewalt in den Ge-
sellschaften setzen die Pädagoginnen und Päda-
gogen für den Frieden die Mo delle der friedlichen
Konfliktau stragung und die Praxis des Friedens
mit friedlichen Mitteln entgegen .

D en revolutionären Charakter der Gewaltfrei-
heit und des Friedens hat der Friedensforscher Jo-
han Galtung treffend b e schrieb en : »Frieden ist ei-
ne revolutionäre Idee : dass der Frieden mit friedli-
chen Mitteln erreicht werden soll , definiert die se
Revolution als gewaltfrei . « (Galtung et al . 2 0 0 3 )

Seit der arabischen Reb ellion erhält das Wort
Revolution auch in D eutschland wieder einen gu-
ten Klang.

Kann man die gewaltfreie Revolution in der
Schule unterrichten?

Ja, man kann . D er Vorschlag lautet: in einem
Proj ektfach Friedensbildung. Z. B . j eden Freitag in
den letzten drei Stunden, b evor e s ins Wo chenen-
de geht. D ann wird zum Frieden proj ektorien-
tiert, d .h . fächer- und j ahrgangsüb ergreifend gear-
b eitet und das Fach könnte als Ruhepunkt fungie-
ren − am Ende einer stre ssigen und testigen Schul-
wo che .

Schulische Proj ektarb eit kann auch an außer-
schulischen Lernorten stattfinden. In Siegen ha-
b en wir dafür optimale B edingungen : Die Pädago-
ginnen und Pädagogen für den Frieden (PPF) b e-
treib en dort ein Zentrum für Friedenskultur. Viele

LehrerInnen kennen d as Friedenszentrum, und
wir werden auch in den Unterricht eingeladen .
Als pensionierter Lehrer in der Schule zur Frie-
densbildung b eizutragen macht Sp aß . Allerdings
stelle ich d ab ei immer wieder fest, dass d as Wissen
vom Frieden, wie er funktioniert, wenig verbrei-
tet ist. Friedensbildung kommt ohne Grundlagen-
kenntnisse von den B edingungen de s Friedens
nicht au s . D azu gehört z . B . die Kenntnis vom Mo-
dell de s Gewaltdreiecks , d as die B eziehungen zwi-
schen der direkten, der strukturellen und der kul-
turellen Gewalt zu b e schreib en und erklären ver-
sucht. (Vgl . Galtung et al . 2 0 0 3 )

Friedensbildung b edeutet, Friedenswissen zu
vermitteln und die Friedenskompetenzen der
SchülerInnen zu entwickeln .

D as heißt für alle B eteiligten einer schuli-
schen Friedensbildung, d ass sie die Formen und
Formationen der Gewalt erkennen können, die
den Frieden verhindern o der b e schädigen. Die se
Analysefähigkeit ist eine Friedenskompetenz und
auch die Fähigkeit, B ewertungen auf einer Ver-
nunft b e stimmten Grundlage vornehmen zu kön-
nen, ist eine Friedenskompetenz . Zu ihrer Ent-
wicklung können alle Unterrichtsfächer der Schu-
le b eitragen .

Gewalt ist das Gegenteil von Frieden und Ge-
rechtigkeit. Eine Form von Gewalt ist der Krieg .
Gewalt wird in der Friedensforschung verstanden
als Verhinderung potenzieller, also möglicher
Entwicklungschancen.

Wir kommen der Gewalt auf die Spur, wenn
wir unsere Vorstellungen von Frieden nicht au s
den Augen verlieren : Frieden mit sich selb st zu fin-
den, das Miteinander der Menschen gewaltfrei zu
gestalten, Völkerverständigung und eine Frie-
denspolitik zu verwirklichen und auf ein friedli-
che s Verhältnis zur Natur zu achten . Diese vier
Aufgab enfelder für eine friedliche Ge staltung der
Welt könnten schon alleine ein umfassende s Pro-
gramm für die Friedensbildung in der Schule dar-
stellen . Nichts hindert die Schulen daran, mit der
Friedensbildung sofort zu b eginnen . D ann kön-
nen sie umso b e sser dem Ansturm der Bunde s-
wehr mit jugendlichen OffizierInnen widerste-
hen und deren kriegerische Handlungsoptionen
zurückweisen.

B ei der B eurteilung, wie die Entwicklungs-
chancen der Menschen in den Gesellschaften am
b esten gefördert werden können, ist der neolib e-
rale Zeitgeist, der die führenden Politiker in aller
Welt ergriffen hat, ein schlechter B erater. D er

Bernhard Nolz

Gewaltfrei und solidarisch!
Friedensbildung in der Schule

* A nmerkung des n unmeh r a m Oberrhein in (Mittel-)Baden lebenden
in Stu ttgart geborenen sch wäbischen Setzers: D en Vortrag hat B ern-
hard Nolz zwar in M annheim gehalten und d amit in B aden-Württem-
b erg . Mit Schwab en hat das ab er nichts zu tun, da Mannheim im b adi-
schen Landesteil liegt. Historisch ist M annheim eine Gründung de s
Kurfürsten von der Pfalz im 1 7. Jahrhundert, zu B aden kam es erst 1 8 0 3 .
Gespro chen wird in Mannheim weder schwäbisch no ch b adisch , son-
dern kurpfälzischer D ialekt.
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Neolib eralismus gilt zurecht als eine b esonders
gewalthaltige Ausprägung de s Kapitalismus , weil
er vom Zerstören und Vernichten Anderer lebt.
Ein solche s politisches Konzept ist zutiefst asozial
und unmoralisch . Also müssen wir in der Schule
nach solidarischen und gewaltfreien Alternativen
suchen, die wir in schulischen Lernprozessen
konkretisieren können .

Alternativen zu erfinden und neue Wege aus-
zuprobieren ist eine Friedenskompetenz .

Die Schule muss der Ort sein fürs Untersu-
chen und Au sprobieren revolutionärer Lö sungen
(im Galtungschen Sinne) und für d as Aufspüren
der Prozesse des kulturellen Wandels und der ge-
sellschaftlichen Erneuerung . Die Lehrerinnen
und Lehrer sollten diese Aufgab en nicht den Schü-
lerinnen und Schülern üb erlassen . Die LehrerIn-
nen können am ehe sten vermitteln, d ass Konflikt-
lö sungen nicht nur friedlich sein mü ssen, son-
dern der Mehrheit der Menschen dienen sollen.
D as heißt, dass eine akzeptable Konfliktb e arb ei-
tung nicht von ihren kapitalistischen Verwer-
tungsmöglichkeiten abhängig gemacht werden
darf.

E s ist sp annend zu b eob achten, dass die Insol-
venz von Schlecker eine Disku ssion üb er die Mög-
lichkeiten b efördert hat, die Ladenkette geno ssen-
schaftlich zu organisieren und von den B e schäf-
tigten weiterführen zu lassen. Selb st wenn d as
Vorhab en re alisiert werden würde , wären wir
no ch weit davon entfernt, von einem solidarwirt-
schaftlichen Proj ekt sprechen zu können.

Die solid arische Ökonomie steht als Thema
der Friedensbildung in der Schule ganz ob enan.
Inhaltlich wird es um einen am Gemeinwohl ori-
entierten Markt gehen, um Nachhaltigkeitsbilan-
zen der Marktteilnehmer sowie um die Verstaatli-
chung de s B ankwe sens und um ein Grundein-
kommen für alle Menschen.

Schülerinnen und Schüler sollen sich damit
b e schäftigen, wie die B ereiche der D aseinsvorsor-
ge , also Bildung, Ge sundheit, Wohnen, Verkehr,
Energie , Kultur u . a. m . , in solidarwirtschaftliche
Organisationsformen üb erführt und gemein-
wohlorientiert geführt werden können . D er neo-
lib erale Privatisierungswahn hat in vielen B erei-
chen drastische Gewaltverhältnisse ge schaffen,
zu denen die Armut gehört. Hier brennen schon
heute Eltern und ihren Kindern die Probleme un-
ter den Nägeln. Im schulischen Rahmen können
die Konflikte z . B . in Rollen- und Planspielen b ear-
b eitet und gemeinsame Handlungsmöglichkeiten
durchge spielt werden, in denen Platz für Gewalt-
freiheit, Solid arität und Ko operation ist.

Ko operationsfähigkeit ist eine wichtige Frie-
denskompetenz .

Ohne dass ich sie bisher angespro chen hätte ,
bilden die Menschenrechte den entscheidenden
B ezugsrahmen für die Friedensbildung in der
Schule . Die Menschenrechtsrhetorik der Politike-

rInnen hat der ungehemmten Legitimation ver-
brecherischer Kriege gedient, zuletzt in Libyen.
D eshalb kommt es in der Schule darauf an heraus
zu arb eiten, wie die menschlichen Sicherheitsb e-
dürfnisse mit friedlichen Mitteln verwirklicht
werden können. Nur d ann stellen sie eine wir-
kungsvolle Menschenrechtsgarantie dar, die das
friedliche Zusammenleb en der Menschen ab si-
chern kann .

Mit dem 2 0 0 8 in Kraft getretenen Üb erein-
kommen üb er die Rechte von Menschen mit B e-
hinderungen hab en die Vereinten Nationen (UN)
ein fast schon revolutionäre s , zumindest ein radi-
kales Umdenken in den Schulen eingeleitet. Zent-
raler B egriff ist die Inklu sion . D as pädagogische
Konzept der »einen Schule für alle« zielt auf das an-
geme ssene , nichthierarchische und d amit demo-
kratische Eingehen auf die vorhandene Heteroge-
nität der Schülerinnen und Schüler. Im »Index für
Inklu sion« werden drei Dimensionen entworfen:
Inklu sive Kulturen schaffen, inklu sive Strukturen
etablieren, inklu sive Praktiken entwickeln . Ein
friedensp ädagogische s Programm !

Gemeinsam mit den Schülerinnen und Schü-
lern kann üb erlegt werden, wie die Inklu sion in
der Schule voran gebracht werden kann . Schnell
werden alle zu der Erkenntnis gelangen, wie wich-
tig die Inklusion von Menschen mit B ehinderung
für die Gestaltung einer gerechten Schule ist.
Wenn alle in die Schulgemeinschaft eingeschlo s-
sen werden, kann es Au sschlüsse wegen einer B e-
hinderung, wegen einer Lernschwäche , wegen ei-
ner Verhaltensabweichung o der aus anderen
Gründen nicht mehr geb en .

E s leuchtet ein, dass mit der Verwirklichung
des Prinzips Inklusion ein Weg b e schritten wird ,
auf dem der soziale Frieden in der Ge sellschaft
wieder herge stellt werden kann .

D er B ildungsstreik hat uns gezeigt, üb er wel-
che kritischen und aktiven Potentiale SchülerIn-
nen und StudentInnen verfügen . Um Verbündete
für die Friedensarb eit in der Schule zu finden,
wird es für die VertreterInnen der Friedensb ewe-
gung wichtig, den Kontakt mit SchülerInnen und
SchülervertreterInnen zu intensivieren . Im Bünd-
nis Schule ohne Bundeswehr NRW waren sie von
Anfang an dab ei und hab en entscheidende Impul-
se gegeb en . D as ist in B aden-Württemb erg nicht
anders .

Die Schülerinnen und Schüler sind die b e sten
ProtagonistInnen der Friedensbildung. E s gibt
wohl kaum no ch eine Schule in D eutschland , die
nicht das Streitschlichterprogramm o der andere
Mediationsverfahren etabliert hat. Millionen von
SchülerInnen sind mit der Gewaltfreien Kommu-
nikation und mit anderen wertschätzenden Kon-
fliktlö sungsformen vertraut. Immer mehr Lehre-
rInnen wenden den No Blame Appro ach an, eine
Interventionsmetho de b ei Mobbing, in der nicht
nach der Schuld gefragt wird und die TäterInnen
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in die Hilfe für d as Opfer einb ezogen werden .
D ann ist Emp athie als Friedenskompetenz ange-
sagt.

In j edem Jahr finden Tau sende von internatio-
nalen Schulproj ekten statt, die den interkulturel-
len Au stau sch fördern . Die friedliche B egegnung
von Schülerinnen und Schülern au s verschiede-
nen Ländern wird für alle zu unvergesslichen Er-
lebnis .

» . . . ein bisschen Frieden . . . «

Wie kann diese Friedenskraft von Schülerinnen
und Schülern zur Förderung des Friedens in der
Welt b eitragen?

Die se Frage stellt sich die Grüne nordrhein-
westfälische Schulministerin Sylvia Löhrmann
nicht. Sie ist eher b ei Nicole und deren Siegerlied
b eim Eurovision Song Contest 1 9 8 2 :

»Ein bisschen Frieden, ein bisschen Sonne auf
dieser Erde , auf der wir wohnen« .

Kann e s auch ein bisschen Krieg sein ! D as
mu ss sich Schulministerin Löhrmann fragen las-
sen, wenn e s um ihren Erlass zur »« (Septemb er
2 0 1 1 ) geht.

Schleichend hat sich der Proze ss der Ent-
p ädagogisierung der Schulen vollzogen . Er hat ei-
nen neuen Höhepunkt in den Ko operations-
vereinb arungen zwischen der Bunde swehr und
den Schulministerien mehrerer Bunde sländer ge-
funden . Die Ko operationsvereinb arung zwischen
dem nordrhein-we stfälischen Schulministerium
und der Bunde swehr wurde am 2 9 . Oktob er 2 0 0 8
von der d amaligen CDU/FDP Landesregierung ab-
geschlo ssen und von der SPD/GRÜNEN Lande sre-
gierung ab 2 0 1 0 fortgeführt. Die praktische Um-
setzung der Ko operationsvereinb arung Schule -
Bunde swehr hat einen b edenklichen Missstand in
den Schulen zu Tage gefördert : D as Lernen für den
Frieden ist zweitrangig geworden !

Vorrang in der Schule wird nach der Vereinb a-
rung den militärischen Repräsentanten einge-
räumt. D as Lernen für den Frieden kommt in der
schulischen Praxis nur no ch als personelle s An-
hängsel b eim Auftritt eines Bunde swehr-Jugend-
offiziers vor. Wenn der vor die Klasse tritt, soll
auch ein Vertreter o der eine Vertreterin der Frie-
densb ewegung dab ei sein und eine Aufwandsent-
schädigung erhalten .

Die Friedensb ewegung ist ab er kein Anhäng-
sel der Bundeswehr.

Von der Grünen Schulministerin Löhrmann
kann als Vertreterin einer neolib eralen Kriegsp ar-
tei nichts andere s erwartet werden als d as Ablen-
ken auf eine b etrieb swirtschaftliche Rechnungs-
stellung, die die Abwe senheit von Friedenserzie-
hung und Friedensbildung an den Schulen des
Landes vergessen machen soll . Die Auftritte der
VertreterInnen der Friedensb ewegung an den
Schulen in NRW sind der Schulministerin immer-

hin 3 0 . 0 0 0 Euro im Jahr wert. Hundert Mal teurer
wäre das , was die Schulen in NRW brauchen : eine
flächendeckende LehrerInnen-Fortbildungsmaß-
nahme zur Friedensbildung .

Im einem Erlass vom 2 9 . Septemb er 2 0 1 1
heißt es : »D as Thema Friedens- und Sicherheitspo-
litik ist in der Schule in der geb otenen Au sgewo-
genheit entsprechend dem B eutelsb acher Kon-
sens zu b ehandeln . D azu gehört, dass auch den Or-
ganisationen der Friedensb ewegung wie der Bun-
de swehr die Möglichkeit zur D arstellung ihrer Po-
sitionen im Unterricht gegeb en werden kann. «

D azu ist Folgendes fe stzu stellen :
Die »geb otene Au sgewogenheit« ist keine Ka-

tegorie für die Organisation schulischer B ildungs-
prozesse . E s ist eine Formel, die weder einer ver-
waltungsgerichtlichen Prüfung standhalten wür-
de , no ch im Einklang mit der Charta der Vereinten
Nationen (UN) steht. Die »Erziehung zur Friedens-
gesinnung« (laut Schulge setz NRW) kann gar
nicht ausgewogen sein . Die Erziehung zur Frie-
densgesinnung kann der Bunde swehr keinen
Platz in der Schule einräumen . Mit dem Umb au zu
einer Armee im Einsatz hat die Bunde swehr ihren
gesellschaftlich zu rechtfertigenden Verteidi-
gungsauftrag eingebüßt. Sie ist j etzt eine Armee
im Krieg . Eine Erziehung zur Akzeptanz von Krieg
kann es ab er in der Schule nicht geb en . Die ab-
schreckenden B eispiele einer solchen Erziehung
während der Nazi-Diktatur stehen uns no ch vor
Augen .

Hinzu kommt die Tatsache , dass nicht ein ein-
zelne s Thema, z . B . Sicherheitspolitik, im Unter-
richt au sgewogen b ehandelt werden soll . Viel-
mehr muss der politische Unterricht als Ganzes
au sgewogen sein, wofür die einzelne Lehrkraft
die p äd agogische Verantwortung trägt.

Auch au s dem B eutelsb acher Konsens lässt
sich die Forderung nach der »geb otenen Au sge-
wogenheit« in der politischen B ildung und b eim
Thema Frieden nicht ableiten .

E s gibt keine schulrechtliche Regelung, die
vorsieht, d ass e s in der Schule im Sinne der Au sge-
wogenheit sowohl eine Erziehung zum Frieden
als auch eine zum Krieg geb en könne . Insofern ist
d as Kontroversitätsgeb ot des B eutelsb acher Kon-
sens hier gar nicht anwendb ar. D as friedensp äda-
gogische Primat der Bildung ist ab solut. Im Wider-
spruch dazu steht die Po sition der NRW-Lande sre-
gierung, die »in der geb otenen Au sgewogenheit«
eine Möglichkeit zu sehen scheint, den Vertretern
der militärischen Gewalt die Türen der Klassen-
zimmer do ch no ch offen halten zu können .

B ei genauerer Analyse der Möglichkeiten zur
Einflussnahme auf die Gestaltung des Themas
»Krieg und Frieden« in den Schulen rutschen die
Vertreterinnen und Vertreter der Friedensb ewe-
gung von der Zweitrangigkeit auf die fünfte Stelle
zurück. Vor der Friedensb ewegung liegen in der
Regierungsgunst von SPD und GRÜNEN in NRW
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(in alphab etischer Reihenfolge) die Bunde swehr,
die Gewerkschaften, die Kirchen und die Privat-
wirtschaft.

Ich fasse zu sammen:
In den Bildungseinrichtungen müssen j etzt

die Grundlagen gelegt werden, um die Welt mit
friedlichen Mitteln zu verändern. Gesellschaftli-
che Widerstand skraft, Gewaltfreiheit und Emp a-
thie sind die Kompetenzen, die die Jugend für die
Veränderungsaufgab en braucht. Gewalt ge stützte
Institutionen wie die Bundeswehr stören die Ent-
faltung von Gewaltfreiheit und die Erziehung zum
Frieden in der Schule . Mit der Einführung des Pro-
j ektfache s »Friedensbildung« kann der Transfor-
mationsprozess zur » Schule der Gewaltfreiheit«
vorangebracht werden .

Die politischen Eliten in D eutschland werden
das zu verhindern suchen . No ch sind sie nicht b e-
reit, die gewaltfreien Aktionen sozialer B ewegun-
gen als Ausdruck eine s demokratischen BürgerIn-
nen-Willens anerkennen und deren Forderungen
umsetzen zu können . Ab er nur, wenn sie die Ge-
waltfreiheit als Handlungsoption praktizieren
und prop agieren, werden die PolitikerInnen in
Zukunft demokratisch legitimiert sein .

In der Schule ist schon j etzt der Raum für die
Au seinandersetzung mit den gewaltfreien Aktio-
nen der O ccupy-B ewegung gegen die Macht der
B anken, der Friedensb ewegung gegen den Afgha-
nistankrieg und andere Kriege , der Umweltb ewe-
gung gegen Atomkraftwerke , Atomtransporte
und Klimagefährdungen, der Menschenrechtsb e-
wegung gegen Ausspionierung und D atenmiss-
brauch, der antifaschistischen B ewegung gegen
rechtsextremistische Gewalt o der der Genderb e-
wegung gegen geschlechtliche Fremdb e stimmt-
heit.

In der Schule ist der richtige Ort, die Kritik an
politischen Fehlentscheidungen in Forderungen
und Vorschläge für zukünftige Entwicklungen
umzuwandeln . Dringend notwendig sind weitere
Transformationsprozesse im Schulsystem, um die
Prinzipien der Gewaltfreiheit und der Solidarität
zur Geltung bringen zu können .

Die Friedensb ewegung sollte die Chance
wahrnehmen, j etzt die Themen der Friedensbil-
dung nicht nur zu b enennen, sondern sie auch zu
»b e setzen« . D amit würde die Friedensb ewegung
zum Trendsetter b ei der Arb eit am Frieden in der
Schule werden . Gerne mö chte ich mich möglichst
b ald mit euch zur Weiterarb eit an der Friedensbil-
dung und b eim »Trend setten« treffen .

D enn : » Schulfrei für die Bunde swehr ! « − D ab ei
soll e s bleib en !

Bernhard Nolz ist Lehrer i. R., Sprecher der Päda-

goginnen und Pädagogenfür den Frieden (PPF),

Vorstandsm itglied der Zeitschrift » Wissenschaft

& Frieden« sowie Geschäftsführer des Siegener

Zen trums für Friedenskultur (ZFK). Der Text

wurde als Vortrag bei der PAXX-Aktionsko nfe-

renz »Sch ulfreifür die Bundeswehr« am 3. März

in Mannheim gehalten. In die veröffen tlich te Fas-

sung wurden A nregungen, die sich a us der Dis-

kussio n über den Vortrag ergaben, einbezogen.

L itera tur: Johan Galtung et al. : Neue Wege zum

Frieden. Ko nflikte a us 45Jahren: Diagnose, Prog-

nose, Therapie. Minden 2003 (Bund für Soziale

Verteidigung). Index für Inklusio n: www. ee-

net. org. uk/reso urces/docs/Index %20German.

pdf (am 28. 03. 2012)

Ute Finckh

Der Aufstand in Syrien und die Medien
Fehlende Berichterstattung über gewaltfreie Proteste bedeutet nicht,
dass es sie nicht gibt
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er regelmäßig Zeitungen lie st, stellt b ei
den meisten Themen fe st, dass sich Zei-

tungen verschiedener politischer Au srichtung in
den Fakten, die sie b erichten, oft erstaunlich einig
sind und sich erst in der B ewertung bzw. B eurtei-
lung diametral unterscheiden . Sp äte stens da, wo
es um Krieg o der Bürgerkrieg geht, trifft d as nicht
mehr zu : Hier sind schon die Fakten meist so unsi-
cher bzw. strittig, dass seriö se JournalistInnen ei-
gentlich gar keine B ewertung mehr vornehmen
könnten . Was die meisten Zeitungen ab er nicht

daran hindert, ihre KommentatorInnen nach dem
Motto »j etzt erst Recht ! « auf d as Thema lo szulas-
sen . Im Zweifelsfall wird dann gefordert, dass ir-
gend j emand (vorzugsweise die Vereinten Natio-
nen, die Nato , die EU o der die Bundesregierung)
aktiv werden mu ss , um den Krieg o der Bürger-
krieg unverzüglich zu b eenden . Im Zweifelsfall
mit militärischen Mitteln . D as wird dann mit herz-
ergreifenden B ildern und Geschichten von Op-
fern de s Kriege s o der Bürgerkriege s untermau-
ert

1 )

. Ob eine militärische Intervention die Situati-


